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De Samschtig.
(Von Ruth Torani.)

I mag' de Samschtig gärn. D'Woche esch no ni g ganz obere und de Sonntig
esch au nomine vviit. Es god mer. we i eim, wo ne Täller voll Guetli vor sich
bed: er weiss, er darf si alli elei asse: er möcht gärn rächt laug a dem Fröidali
ha und dorimi spart er si. so lang, dass öppe sie erloscht zuelod. So gods inier
met em Sonntig.

1 nieine ned. es seigid zwenig roti Tilg im Kalander, und i wett au ned.
dass i ne so riieli war, dass i ninni dürft oder müesst schatte. Aber wenimer
e so ue ganzi schwäri Woche of d'r Achsle treid und wenn de uo öppe gar e

so ne gsalzne Aerger derbi esch, dass tue am liebschte für acht Tag möcht zo
der Hunt usfahre, so eseli ma halt doch froh, wenn de Samschtig de Iet.zscht
vo der Bordi esch.

Hed eine ne schwäre Chominer. i meine ned e so eine, wouie inet es baar
Fränklene chönnt verschmerze, oder wo der Do k ter mit eine Pflästerli cha zue-
binde. I meine so eine, wos übe schiint, es seig Hopfe und Malz verlöre; e

so eine, won eim z'Nacht s' scliloofe verfrüht und vor jeder Freud si Truur-
cliarte wüst — wer ne so eine sini 6 Täg doregschleipft bed. seigs de guet-
willig und was natürlicher esch — zwongnerwiis und clionnt de Samschtig und
nimmt eim be d'r Hand und zeigt mit süm fröhliche Fiirobig-Gsicht so heiter
nochem Sonntig, mit siner Euh und süm schöne Fride, so isch de, as über sciti :

„Bisch doch ne Furchtputz, für was isch acht Sonntig? Dank e chli uoche —
öppe für zom uusschlofe bis am ö 1 fi — oder för ne Kaaterbonimel of Emme
abe — oder dass s' Spatzierfahrtsschiff of Vitznau oder Fliiele wider rächt voll
wärdi — oder dass i mene bhäbige Wirt oder inere gmüetliche Frau Wirtene
s'Geldtäschli ne Fettchuur chönn mache — öppe för das? Dank e chli! Oder
gsesch nor über d'Xase use? — Nei, de bisch gschider. — Hesch no nie gschbört.
wie nocheme richtig verläbte Sonntig di nöi Woche lang nomine so nes bitter-



— 42 —

böses Gsicht macht, und isch der no nie gsi, de ghörisch hinder diim Chommer
äne schier gar öpper lache? E du domms Chind, hesch gmeint, hinder de Wolke
schiini ke Sonne me — hesch gmeint, de Vater sig fort und chömm nie meli
orne? — Meinsch, du trägisches elei? Meinsch, de möchtisches, wenn dir ned

ne „Stärchere" luilf?"
För was isch acht Sonntig? Weisch es jetzt? — Hed aber eine oder eini

öppis schöiis vorem, e so ne rächti Fröid, wos eim schiint, d'Stobe seig of einisch
ne so chli worde und de Himmel e so nidrig und d'Sonne seig doch au nor es

clilis Liecht gäge das, won eim inneför uufgange sig. Oder was mi no schöner
donkt : D'Blnme heigid no nie ne so schöni Farbe gha und de Himmel seig
jedefall vo dem berüemte Moler Böckli italienisch agstriche worde und d'Vögel
heigid gwöss lies nöis Lied iigstudiert, und wenn scho de Bootschild chäm und
seiti : „Wotsch mit mer Umsehe?" Du seitisch gwöss: „Wartet Sie no chli mit
Ihrem Vorschlag, i will mi no b'sinne bis übers Johr." Hesch no nie so ne
Fröid glia, wos der gsi isch. de möchtisch singe, dass d'Engel useluegtid und
seitid: „Was isch au mit dem? de singt jo öppis vo öise Melodie?" Wennd
no nie so ne Fröid gha hesch, so wart no chli — s'chonnd gwöss no — oder
isch si cho und hesch öppe s'Vergälts Gott — vergasse? — We gseid, hed
eine oder eini so ne Fröid vor em. so mag er de Samschtig dopplet gärn und
sisch em. wenn er nor au no nes halbs Jahrhundert duureti. so chönnt er sie

no rächt lang druuf fröie.
A so ne Fröid, dunkts mi. mahnet eim de Samschtig. — Aber s'isch übe

alls zum verbigo igrichted för d'Fröid und för Trum-, för s'Schön und för
s'Wüescht — gottlob. S'donkt mi, s'ganz Läbe sett eim wie ne Samschtig vorcho
— ne chorze Samschtig — und i cbas ned begriife, wenn alteri Lût, wenn nier
ne ganz oscholdigerwiis öppis vom Stürbe seid, tüend, as öb nier si schier wett
vergifte, und me sett meine, de Herrgott war ihne äxtra öppis schuldig, ob-

gliich „Ar" der einzig isch. wo fröhlich darf säge : „I bi niemerem nüd schuldig,
im Gägeteil. s'sind mer all Lüt schuldig und s'tued nid mänge d'r gliiehe, als
ob er öppis d'rvo wösst. " — S'donkt mi, we gseid, älter Lût settici im Gägeteil
froh si. dass be ehne de gross Samschtig scho so wi ï t vorgrückt isch, dass sie
die gross Sonntigfröid so noch und för immer vor sich heigid.

Magsch du de Samschtig nit gärn Magsches nid gärn. weinmer d'r di
suber Wösch vöreleiil, so wiiss und frösch; magsches ned gärn, wenn die steinig
Stiige frösch g'sandet isch, dass eim schier röit, d'röber d'inne z'laufe : magsches
nid gärn. wenn d'Strosse ne so proper und manierli uusgsehnd? Hed's di no
nie donkt, de möchtisch im Göselfuehrme d'Hand drücke, dass är so viel Wüeschts
usem Wäg rumi Hed's di no nie donkt. de möchtisch am Samschtig zobe au

go ufrume mit dem Staub, wo d'r of d'r Secl liggi und de wellisch dä Stei go
use tue. wo d'r i Sehne cho siig, nid ganz olmi di Schuld?

Eh gwöss, hesch das sebo mangiseli gschbört und gwöss au scho mangiseli
amene stille, fredliche Ort die Seelesübrig usgfüehrt. Wer möcht nid gärn Ornig
ha und d'Kächnig mit em Herrgott i d'r Ornig wösse? Güll, du magsch dorimi
de Samschtig guet? Ich au. aber de Sonntig isch mer no vil lieber — do de

vo de nes anders mol.
Anmerkung. Unsere werten Leser werden es der Redaktion wohl nicht

verargen, dass sie diesmal der Mundart Einlass gewährt hat in die Lehrerinnen-Zeitung,
mit vorstehender, im heimeligen Luzerner Deutsch geschriebenen Plauderei. Dieselbe
stammt aus der Feder einer jungen Kollegin und nunmehrigen Mitarbeiterin, von der wir
noch viel Gutes und Schönes erwarten dürfen.

Erschienen ist der „Samschtig" erstmals im „Luzerner Volksboten".
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